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Ein sowjetischer Gegenwartstilm — 
wirklichkeitsnah und lebendig 


Swetlana Toma spielt die Hauptrolle 
in Jakob Burgius Liebesgeschichte 
aus einem modernen 

sowjetischen Moldau-Dorf. (oben) 


“nach Hause begleitet. Nun könnten 
sie eigentlich die Zufallsbekannt- 
schaften beenden und weiterreisen. 
Doch Pawel will bei Sofiko 

im Dorf bleiben. (rechts) 


Pawel, Ignat und Sergej haben Sofiko Sr RT 


EIN HAUS FÜR SERAFIM 
Produktion: UdSSR, 
Studio Moldovafilm — 1973 


BUCH: Wsewolod Jegorow 
REGIE: Jakob Burgiu 


MITI: Swetlana Toma (Sofiko), 
Viktor Zarkow (Pawel) — u.a. 


Kamera: Wladimir Tschuchnow 
Musik: Jewgeni Doga 
Szenenbild: F. Lupaschku 
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Sofikos Freund dient noch bei der 
Armee. Nun hat sie sich 
in Pawel verliebt. (links oben) 


Maria feiert Hochzeit mit Georgi. 
Sie hat nicht auf ihren Soldaten 
gewartet. (oben) 


as Moldova-Studio gehört im multinatio 
- Verband der sowjetischen Kinemato- 
grafie zu den produktivsten Unionsstudios, in 
denen sich in kurzer Frist der Film als neue 
Kunst entwickelt und mit vielen bemerkens- 
werten Werken internationale Anerkennung ge- 
funden hat. Filme aus dem Moldova-Studio 
sind bei uns nicht mehr selten. Sie gehören zum 
Verleihprogramm, einige Titel sind dem Film- 
publikum in guter Erinnerung. Etwa der Film 
„Geächtet und geliebt (Lautari)” oder „Des 
Mordes angeklagt“ von B. Woltschek. 
„Ein Haus für Serafim“ ist ein Gegenwartsfilm, 
auch ein moderner Film, wenn damit nicht 
modische Effekte, wohl aber unserer Zeit ge- 
mäße Konflikte und ihre Darstellung gemeint 
sind. In diesem Film geht es um die erste Liebe 
junger Menschen, Mädchen und Soldaten, vor 
denen viele Entscheidungen stehen, die für ihr 
Leben bestimmend sein können. Dazu gehört 
die Liebe, und keineswegs an letzter Stelle. 
Diese Erfahrung machen auch die Helden un- 
seres Films, der sympathische Pawel, den wir in 
der Uniform der Armee kennenlernen, und das 
Dorfmädchen Sofiko, das aufgeschlossen und 
selbstbewußt und weit über ihr Dorf hinaus mit 
Vergangenheit und Gegenwart ihres Landes 
verbunden ist. Sie lernen sich in einem kleinen 
Städtchen kennen: Pawel hat mit zwei Kame- 
raden Aufenthalt, weil der Zug, der sie nach der 
Beendigung der Militärdienstpflicht nach Hause 
bringen soll, noch auf sich warten läßt. Sie woh- 
nen einem kleinen militärischen Zeremoniell bei, 
auf dem Sofiko für ihre Verdienste von dem 
Kommandanten der Garnison mit einem Fern- 
sehgerät ausgezeichnet wird. Sofikos Weg ist 
weit, das Fernsehgerät schwer, wie soll sie allein 
damit fertig werden? Pawel und seine Genos- 
sen legen Hand an, bringen Sofiko zu ihrem 
Dorf und fahren zurück, nach Hause. Nicht so 
Pawel. Er ist kein windiger Leichtfuß, aber 
dieses Mädchen rührt ihn an, anders und tiefer 
als er es bisher gekannt haben mochte. 
Er bleibt in dem ihm unbekannten Dorf, ihret- 
wegen. Pawel meint es ernst, er arbeitet, baut 
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mit an dem Haus für Sarafim, der bald aus 
der Armee entlassen wird und ein Haus braucht 
für sich und seine Frau. Pawel gelingt es, tiefere 
Gefühle als nur Sympathie bei Sofiko zu ge- 
winnen. Aber so einfach ist der Weg zum Glück 
nicht. Er erfährt, daß Spfiko sich einem jungen 
Burschen versprochen hat, der zur Zeit bei der 
Armee Dienst tut, aber nicht mehr lange. Wie 
soll sich dieses Problem lösen? 

Der Film gibt keine Lösung, denn Pawel und 
Sofiko kennen sie noch nicht. Aber Pawel fällt 
eine Entscheidung, die groß ist, weil er spürt, 
daß er nicht allein in der Gesellschaft lebt, und 
auf mehr aus ist, als die Durchsetzung seines 
persönlichen Glücksanspruchs. 

Dieses Geschehen regt Denken und Gefühl an, 
weil wirklichkeitsnah und lebendig, ohne rheto- 
rische Exkursionen, mit hoher künstlerischer Ver- 
antwortung im Film vermittelt. Die sympathische 
Ausstrahlung dieses Films, der viel von der 
Atmosphäre und Eigenart des moldawischen 
Dorfes äußert, rührt nicht zuletzt von dem jun- 
gen Schauspielerensemble, zu dem Swetlana 
Toma und Viktor Zarkow gehören. 


Bruno Pioch 


Sina wird mit Serafim in das neue 
Haus einziehen, das die Freunde für 
das junge Paar bauten. 

Sofikos Entscheidung über ihre Liebe 
ist noch offen. 


Gedanken 


—— zur deutsch-so 


enige Tage nach dem 29. Jahrestag der 

Befreiung unseres Volkes vom Hitler- 
faschismus durch die ruhmreiche Sowjetarmee 
treffen sich im Kulturpalast der Stadt Dresden 
am 13. und 14. Mai 1974 Delegierte und Gäste 
zum 10. Kongreß der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft. Dieser Kongreß wird 
im Zeichen des 25. Jahrestages der Gründung 
der Deutschen Demokratischen Republik stehen 
und über den weiteren Beitrag der Freund- 
schaftsorganisation zur Erfüllung der Beschlüsse 
des VIll. Parteitages der SED beraten. 
Die Delegierten werden bilanzieren können, 
daß sich die deutsch-sowjetische Freundschaft 
und Zusammenarbeit ständig weiter vertiefen 
und alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens 
durchdringen. : 
Sowjetische Spiel- und Dokumentarfilme haben 
einen wesentlichen Anteil an der Bewußtseins- 
entwicklung unserer Bürger im Geiste des pro- 
letarischen Internationalismus, mit seinem Kern- 
stück, der Freundschaft zur Sowjetunion. . 
Der multinationale Sowjetfilm macht uns das 
Antlitz des Erbauers der kommunistischen Ge- 
sellschaft mit seinen moralischen Werten an- 
schaubar, bringt uns den Freund und Genossen 
mit seinen Sitten und Gebräuchen nahe: den 
Menschen, der uns Vorbild ist, mit dem wir in 
eine gemeinsame Zukunft schreiten. 


In der Arbeit der Gesellschaft für Deutsch- 


4 


Freundschaft 


Sowjetische Freundschaft nimmt der Film einen 
breiten Raum ein. Gerade in Vorbereitung des 
10. Kongresses, in Verwirklichung des Auf- 
gebots der Freundschaft, fanden auch viele 
Filmveranstaltungen, verbunden mit Foren und 
Aussprachen, in denen die Werktätigen ihre 
Meinungen über Filmerlebnisse austauschten, 
statt. 

Sozialistische Brigaden und Kollektive, beson- 
ders solche mit dem Ehrennamen deutsch- 
sowjetische Freundschaft, haben Besuche sowje- 
tischer Filme zum festen Bestandteil ihrer Kultur- 
und Bildungspläne gemacht. 

In Dresden wird es anläßlich des 10. Kongresses 
ebenfalls filmische Höhepunkte geben. So sind 
die DDR-Erstaufführungen des Films „Ein Haus 
für Serafim”, Regie Jakob Burgiu, im Beisein 
sowjetischer Filmschaffender, sowie eine Frei- 
lichtveranstaltung, besonders für Jugendliche, 
mit dem Abenteuerfilm des Regisseurs Wain- 
schtok, „Der Reiter ohne Kopf“, vorgesehen. 
Das Studiofilmtheater „Prager Straße“ in Dres- 
den zeigt während der Kongreßtage in mehre- 
ren Sonderveranstaltungen eine Auswahl 
sowjetischer Dokumentarfilme. 

Die Anfang Mai in der DDR stattfindende 
Woche der Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
bringt in allen Bezirken zahlreiche Freund- 
schaftsveranstaltungen und nicht zuletzt Be- 
gegnungen mit dem Sowjetfilm. 


wjetischen 


Zwischen den Vorständen der DSF-Organisa- 
tionseinheiten und den Mitarbeitern des Licht- 
spielwesens besteht seit Jahren eine gute Zu- 
sammenarbeit im Dienste der Freundschaft und 
des Films. Im 25. Jahr der Gründung unseres 
Staates werden entsprechend einer Verein- 
barung zwischen dem Zentralvorstand der Ge- 
sellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
und dem Progress Film-Verleih eine Reihe von 
Schwerpunktfilmen sowie die „Il. Tage des 
sozialistischen Films“ im Bezirk Cottbus (Sep- 
tember) und das „Ill. Festival des sowjetischen 
Kino- und Fernsehfilms“ (November) im Mittel- 
punkt des gemeinsamen Wirkens stehen. 

Das Anliegen des 10. Kongresses der Gesell- 
schaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft in 
den Herzen und Hirnen unserer Bürger zu ver- 
ankern, erfordert auch die zielstrebige Nutzung 
des Sowjetfilms, damit die deutsch-sowjetische 
Freundschaft im Thälmannschen Geist von 
Generation zu Generation weitergegeben wird. 


Egon Funke 

Referent für Film beim Zentralvorstand 
der Gesellschaft 

für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 


(Streng geheim) 
Der „Tag X“ findet nicht statt — Ein Kundschafterfilm von Harry Thürk und Janos Veiczi 


In voller Fahrt durchbricht Hansen 
(Alfred Müller) den Schlagbaum. (oben) 


Major Collins (Helmut Schreiber) 

im Frankfurter Hauptquartier. (oben) 
Colonel Rock (unten: Hans Lucke) ist 
überzeugt, daß es in der 

Würzburger Diensistelle 

des Military Intelligence Department 
einen unechten Mann gibt. 

(rechts: Eva-Maria Hagen, Ivan Palec) 


FOR EYES ONLY (streng geheim) 
Ein DEFA-Film aus dem Jahre 1963 


BUCH: Harry Thürk, Janos Veiczi 
REGIE: Janos Veiczi 

MIT: Alfred Müller (Hansen), 

Helmut Schreiber (MID-Major Collins), 
Ivan Palec (Frantisek), 

Hans Lucke (MID-Colonel Rock), 
Werner Lierck (Schuck), 

Martin Flörchinger (Oberst im MfS), 
Christine Laszar (Hella), 

Eva-Maria Hagen (Peggy) 


"Kamera: Karl Plintzner 
Szenenbild: Alfred Drosdek 
Musik: Günter Hauk 


D: DEFA-Film „for eyes only” — wörtlich: 
nur für die Augen, sinngemäß: streng ge- 


heim — der im fünfundzwonzigsten Jahr der: 


DDR zum zweiten Mal in unsere Kinos kommt — 
wirkt fast so frisch wie am Premierentag. Solche 
Ausstrahlung über lange Jahre hinweg läßt sich 
nicht allein aus der spannungsträchtigen 


Mischung von Krimi und Abenteuerfilm erklären.. 


Die Geschichte des DDR-Kundschafters Hansen 
- mit dieser Rolle gelang Alfred Müller seiner- 
zeit der Durchbruch zur großen Popularität — 
bewegt uns noch heute, weil sie etwas hat, was 
dem durchschnittlichen Krimi fehlt: historische 
Wahrheit und Authentizität. Die nach tatsäch- 
lichen Ereignissen gestalteten Abenteuer Han- 
sens, der als Mitarbeiter unseres Ministeriums 
für Staatssicherheit in den amerikanischen Ge- 
heimdienst eindringt, wirken um so überzeu- 


Werden die Pläne für den „Tag X" 
im Tresor sein? (links) 

Major Collins ahnt nichts von den 
wahren Absichten 

seines Stellvertreters. (oben) 


Fotos: DEFA/Blasig 


gender, als Thürk und Veiczi jedes falsche 
Pathos vermieden haben. Hansen, der zum 
guten Ende, von der Militärpolizei gejagt, die 
geheimen Pläne für das „Aufrollen“ der DDR 
am „Tag X” mit heimbringt, ist durchgehend 
sachlich gezeichnet, erstarrt nie in heroischer 
Heldenpose. Seine amerikanischen Gegen- 
spieler geistern nicht als verruchte Finsterlinge 
durch die Szenerie, .kaltschnäuzig erledigen sie 
ihren „Job“; und das genügt vollkommen, um 
ihr moralisches Niveau zu charakterisieren. Ein 
gut gemachter Film, spannend vom ersten bis 
zum letzten Meter, ein Mosaikstein der jüngsten 
Zeitgeschichte, trotz verändertem - Kräfteverhält- 
nis in der Welt auch als zehnjährige Reprise 
noch gültig, weil der Imperialismus unter dem 
Zwang der Tatsachen zwar Taktik und Metho- 
den ändern kann, nicht aber sein Wesen.. 


„Wetten, Fräulein“, sagt Jakob, 
„unter Ihrem Kittel 
haben Sie nichts an...“ 
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IN E > Bei seiner Freundin Kata findet Istvan 
kein Verständnis für seine Lebensart. 


Auf ihren Reisen finden Istvan und 


Jakob schnell Gesellschaft. 


REISE MIT JAKOB 


Ein Farbfilm aus der Ungarischen VR - 
BUCH: Istvan Csäszär und Pal Gäbor 

REGIE: Pal Gäbor 

MIT: Peter Huszti%r (Istvan), 

lon Bog (Jakob), 


Györgyi Andai (Emese), 
Erika Bodnär (Eszter), 


\ . ? Zwei kleine Feuerlöscher können 
Mariann Moör (Juli) 


ein brennendes Gehöft nicht retten. 
Szenenbild: Tibor Egenhoffer Aber die Not anderer Menschen 

Musik: Janos Gonda führt Jakob und Istvan 

| zum selbstverständlichen Engagement. 


Kamera: Jänos Kende 


Peter 
Huszti 
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Sind sie nun wie Pferde am Göpel oder wie Fliegen 
an der Fensterscheibe, dieser Istvan und dieser 
Jakob? Vergleiche hinken und dieser sehr. Aber es 
geht ja auch nicht um Pferde oder Fliegen, sondern 
um zwei junge unternehmungslustige Burschen. Aller- 
dings, dieses Jahr, in dem die beiden durch das Land 
reisen, hat schon etwas davon, mit verbundenen 
Augen im Kreise herumzugehen und zu meinen, man 
nehme die Welt unter die Füße, oder davon, sich in 
die Luft zu erheben, aber am Glas einer Fenster- 
scheibe zu scheitern, denn was ihnen als freier 
Raum erscheint, hat seine Grenzen, 

Wenn es so etwas gäbe, man könnte sagen, es sei 
Freundschaft oder Kameradschaft auf den ersten 
Blick, das zwischen Istvan und Jakob. Jakob, obwohl 
jung, in den besten Jahren, wie man so sagt, wird 
in der Firma, die Feuerlöscher auf ihre Funktions- 
tüchtigkeit prüft, zum Inventar gezählt, „...eine Art 
Möbelstück“. Istvan wurde vom Studium zurück- 
gestellt. Er lehnt es ab, die Beziehungen seines 
Vaters auszunutzen, lieber läßt er sich als Kontrolleur 
für Feuerlöscher anstellen. Er wird Jakob zugeteilt. 
Gemeinsam ziehen sie von Stadt zu Stadt, von Dorf 
zu Dorf, Ein Wanderjahr ist es bestimmt, aber wird 
es auch ein Lehrjahr? 

Da bändeln sie mit den Mädchen an, je nach Gele- 
genheit und Entgegenkommen. Da rasen sie im 
Handwagen mit Dorfkindern die Hänge hinab, beför- 
dern mittels Halsumdrehens, wenn sie Hunger haben, 
kurzerhand einen Hahn vom Leben zum Tode und 
sind geistigen Getränken keineswegs abgeneigt, die- 
ser Jakob mit seinem Vollbart und dieser Istvan in 
seinen Jeans. Man könnte schnell ein Urteil parat 
haben, und es fiele nicht gut aus. Ja, man könnte 
ihre Freundschaft für Kumpanei halten. 

Aber sie versehen ihren Dienst gewissenhaft. Und 
da ist noch mehr. In der Kneipe zum Beispiel, Ein 
heruntergekommener Säufer bettelt den Wirt um ein 
Bier an. Er zappelt wie ein Fisch auf dem Trockenen. 
Istvan und Jakob sehen zu. Alles hat seinen Preis, 
sagt der Wirt. Der alte Mann soll erst das hohe C 
singen. Er kräht es erbarmungswürdig. Der Durst des 
Alten ist größer als sein Stolz. Befriedigt grinst der 
Wirt, Aber nur so lange, bis Istvan ihm sein Bier ins 
Gesicht spuckt und Jakob seines hinterherschüttet. Das 
ist gewiß nicht die sogenannte feine englische Art. 
Jedoch, sie als Gammler zu beschimpfen, weil sie 
auf ihre Weise dagegen protestiert haben, daß ein 
Mensch — wenn auch ein Säufer — gedemütigt 
wurde? : 

Und da ist Jakobs Großvater, den die Tochter in die 
dunkelste Ecke der Wohnung gedrängt hat, dem sie 
lieblos Tag für Tag die gleiche Suppe vorsetzt. Jakob 
wird ihn dort herausholen, wenn er erst eine eigene 
Wohnung hat, das schwört er. 

Oder da ist die Sache mit Feri, Jakobs Cousin, ein 
überheblicher Soziologiestudent, der sich — das Geld 
lockt — für die Ferien auf Jakobs „Stufe herabläßt“, 
Jakob und Istvän verabreichen ihm einen Denkzettel, 
entblößen seinen jämmerlichen Charakter und haben 
doch Mitleid. 

Istvan, als er die Chance hat zu avancieren, lehnt 
ab. Er will seinen Freund nicht allein lassen. So zie- 
hen sie durchs Land von Feuerlöscher zu Feuerlöscher 
— Istvän vergißt sein Mädchen darüber — und sie 
sind es scheinbar zufrieden, wie die Pferde am 
Göpel oder die Fliegen, die in dem trübselig anzu- 
schauenden Wartesaal gegen die Fensterscheibe 
fliegen. „Der Raum“, sagt Istvan, „in dem sie sich 
frei bewegen, hat ihnen auf einmal auf den Kopf 
geschlagen.“ Jakob reagiert unerwartet. Wie jemand, 
dem man eine längst bekannte, aber unbequeme 
Wahrheit gesagt hat, schlägt er auf Istvän ein. Ist es 
das Eingeständnis, daß man so wie sie auf die 
Dauer nicht leben kann, daß man seinem Leben 
einen Sinn geben muß? 

Und wieder sind sie unterwegs, nachdem sie gerade 
ein Kind aus den Flammen eines brennenden Ge- 
höftes gerettet haben. Ihre Feuerlöscher waren weni- 
ger als der Tropfen auf den heißen Stein. Ein Laster 
nimmt sie mit. Der Fahrer sagt: „Also, Ihnen ist 
das Herumtreiben langweilig geworden. Sie haben 
recht; man hätte etwas lernen können sn 

Wir wissen nicht, wo Istväns und Jakobs Fahrt endet 


und wie. Aber wir können eigentlich sicher sein, daß —— 


sie nicht mehr nur von Feuerlöscher zu Feuerlöscher 
führt, daß die Binde von den Augen genommen, daß 
das Fenster aufgestoßen ist. 


Klaus Meyer .- 


Heitere Unterhaltung aus dem Alltag 
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Von den 
Schwierigkeiten, POLEN 
ein Casanova U) 2 r 
zu werden 
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uperkurze, kesse, 

freche Miniröcke, was 
können sie alles an- 
richten, wenn sie von 
langbeinigen Schönen 
durch den Sommer ge- 
tragen werden. Da 
schlagen nicht nur die 
Herzen der jungen 
Männer schneller, da ris- 
kiert auch der reifere 


Herr einen wohlwollenden . 


Blick. Und wie ergeht es 
den Ehemäönnern unter 
ihnen? Den netten, 
den lüsternen, den 
seriösen oder den 
schüchternen, vor allem 
aber den treuen? Zum 
Beispiel solchen wie 
Stefan? Stefan Waldek, 
Vater eines zehnjährigen, 
mit Vorliebe stickenden 


Specht 


Sohnes, der gerade seine 
Frau zur Bahn gebracht 
hat, da diese zu einem 
Vergleichskampf im 
Schießen fährt. Stefan 
Waldek, der seit zwei 
Minuten Strohwitwer ist 
und sich in diesen zwei 
Minuten von solch einem 
schnippisch wippenden 
Rockexemplar in Gelb 
faszinieren läßt. Mit 
seinem Gleichmut ist's 
vorbei. Er möchte plötzlich 
sämtliche Amouren Casa- 
novas auf einmal erleben. 
In dieser höchst reiz- 
vollen Situation liegt der 
Ausgangspunkt für die . 
ironische Farbfilmkomödie 


. „Der Specht”, die Jerzy 


Gruza mit viel Scharfblick 
für männliche Schwächen 


DER SPECHT 


und ihre oft komischen 
Wirkungen inszenierte. 
Auf die vergnüglichste 
Weise zeigt er da, wie 
hindernisreich, wie nerven- 
aufreibend und wie 
wenig amüsant die gerade 
gewonnene Freiheit für 
den einsamen Ehemann 
Stefan ist. 

Stefans Aktivitäten 
werden von dem be- 
kannten polnischen Schau- 
spieler Wistaw Golas% 
vorgeführt, der in der 
Rolle des Möchtegern- 
Playboys eine Reihe 
bezaubernder Damen an 
seiner Seite versammelt, 
die wiederum manchem 
Betrachter im Parkett 
einen langen Seufzer 
abringen werden. 


Stefan Waldek im 
Fernsehen! Und die 
superattraktive Dame 
soll nach dem Willen 
der Reporter seine 
Frau sein. Was wird 


“dazu wohl seine Frau 


sagen, seine richtige? 
(ganz links) 


Sein Sohn ist aus der 
Art geschlagen, ein 
fanatischer Opernfan. 
(links) 


Ein Farbfilm aus der VR Polen 

BUCH: Jerzy Gruza, Krzysztof T. Toeplitz 
REGIE: Jerzy Gruza 

MIT: Wieslaw Golas (Stefan Waldek), 
Alina Jankowska (Miska, seine Frau), 
Violetta Villas (Rechtsanwaltsgattin), 


Mitchell Kowal (Zdziebko), 

Ryszard Pietruski (Direktor) 

Kamera: Zygmunt Samosiuk 
Szenenbild: Tadeusz Wybult 

Musik: Henryk Kuzniak, Juliusz Loranc 


Doch bald sucht er 
den Schutz starker 
Männer: Draußen 
erwartet ihn ein 
wütender Boxer. 


Die Frauen reißen 
sich geradezu 

\ um Stefan, 

' sein Selbstbewußtsein 
wächst. (links) 


Wieslaw SR 
Golas 
Seite 23 


Heitere Unterhaltung aus dem Alltag 
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Ein Spaß 
um Gauner 
im Miniformat 


icht jeder Kriminalist 
N“; gefürchtet 


wie Maigret. Die Brigade 
Diverses, kurz B.D. ge- 
nannt, die im hochsom- 
merlichen Bukarest 
schwitzend Milizdienst 
versieht, hat es freilich 
auch nicht mit Kapital- 
verbrechen zu tun, wie 
sie in Maigrets Heimat 
verübt werden. 

B.D. greift ein, wenn 

es gilt, Ladendiebstähle 
aufzuklären, entlaufene 
Schoßhündchen zu 
Frauchen zurückzuführen 
oder Schmugglern das 
Handwerk zu legen. 
Die Milizionäre sind 

— glücklicherweise man- 
gels großer Aufträge — 
Kleinarbeiter ihrer 
Profession. Und in die- 
sem Punkt ähneln die 
Verfolger den Verfolgten. 
Da die Brigade an der 
Art der Delikte meist 
schon erkennt, wo sie 
anklopfen muß, hat sie 
beinahe einen festen 


„Kundenkreis“. Und da 


RUMÄNIEN 


.D.grei 


daß es eigentlich auch 
diesmal nicht gar so 
schlimm werden kann, be- 
gegnen sie sich im fast 
freundlichen Ton alter 
Bekannter. So unge- 
wöhnlich dieser Kontakt 
zwischen Gesetzeshütern 
und Gesetzesbrechern 
scheinen mag, eine 
Dienstverletzung begeht 
die Brigade nicht. 

Im Gegenteil. Die diver- 
sen kleinen „Fälle“ : 
führen häufig auf die 
Spur von anderen Gano- 
ven, eine Nummer 
größer. 

Der rumänische Regisseur 
Mircea Dragan, bei uns 
bekannt durch seine 
Filme „Durst“, „Das 
Geschlecht der Falken“ 
und zwei weitere 

B. D.-Schmunzelkrimis, 
serviert diese leichte 
Kost mit einem heiteren 
Blick auf schrullige Typen, 
u.a. dargestellt von 
Sebastian Papaianik, 
die manchmal auch in 
anderen Berufen vor- 
kommen. 


ftein 


B. D. GREIFT EIN 


Eine Kriminalkomödie aus der 

SR Rumänien 

BUCH: Nicolae Tic, Mircea Dragan 
REGIE: Mircea Dragan 

MIT: lurie Darie, Toma Caragiu, 
Dumitru Furdui, Dem Radulescu, 
Sebastian Papaiani 


Kamera: Nicolae Margineanu, 

M. Ciusca 

Ausstattung: Constantin Simionescu, 
Filip Dumitriu; Musik: Ion Cristinoiu 


N 
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u Ob tragische 

were oder komische Rollen, 

DE Liebesszenen 
oder Yoga- 
Kunststücke — 
Maestro Trandafir 
beherrscht 
alles aus dem ff. 


(links oben) 


Die Täter sind 
erkannt. 

Noch eine Stärkung, 
bevor B.D. 

zum Angriff 

geht. 

(oben) 


Diesmal hat 
Wachtmeister 
Capsuna 

Pech. 

Auf die Spürnase 
von Costel 

ist auch 

kein Verlaß mehr. 


: beide Parteien wissen, 


Sebastian 
Papaiani 
Seite 23 


(links) 
& 
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Von einem, der 
auszog, 

dem Lärm 

zu entgehen 


ines Tages wird Herr 

Kalimanskow aus 
Sofia, Junggeselle aus 
Ruhebedürfnis, giftig-grün 
im Gesicht und landet 
im Sanatorium: die 
Nerven! 
Er hat es einfach 
nicht ausgehalten, daß 
ständig alle Register 
der Großstadt-Krachorgel 
gezogen sind. Die ärzt- 
liche Behandlung 
beseitigt natürlich nicht 
die volltönende Quelle 
seiner Leiden. Und der 
friedfertige Kalimanskow 
selbst, wenn er gegen 
den Lärm wettert, kann 
auch nur wieder — Krach 
schlagen. Deshalb 
bereitet er folgerichtig 
seine Flucht in die Stille 
vor. Aber es ist gar 
nicht so leicht, einen 


ruhigen Winkel zu finden. 


Obendrein hat die 

unberührte Natur für 
Eremiten neben dem 
ersehnten Vorzug der 


„Halb zog sie 
ihn, 

halb sank er hin...“ 
Ob die Ehe 

die ersehnte Ruhe 
bringt? 

(oben) 


BULGARIEN „ 


Hilfe, meine 


Stille auch ihre Nachteile. 
In Gestalt von aufdring- 
lich summenden Insekten, 
donnernden Witterungs- 
unbilden und der 
Abwesenheit jeglichen 
Komforts. 

Der bulgarische Regisseur 
Peter Wassilew („Der 

Eid der Heiducken“) hat 
ein ebenso ernstes wie 
für Lustspielfilme 
ergiebiges Thema aus 
unseren Tagen aufgegrif- 
fen und bringt seinen 
etwas skurrilen Helden 

in groteske Situationen. 
Bis dieser schließlich 
Lärm Lärm sein läßt und 
unter Aufgabe seiner 
Junggesellenprinzipien 
gar den Hafen der Ehe 
ansteuert. Vielleicht hofft 
er auf die Geborgenheit 
und Ruhe in einer 
soliden Verbindung. Doch 
leider ist die zukünftige 
Frau Kalimanskowa eine 
leidenschaftliche Klavier- 
spielerin! 


Auch das — 
wie er meinte — 
erholsame Dorfleben 
bietet genügend 
unangenehme 


Überraschungen. 
(rechts) 


HILFE, MEINE NERVEN! 


Ein Lustspiel aus der VR Bulgarien 


BUCH: Emil Manow 
REGIE: Peter Wassilew 


MIT: Konstantin Kotzew (Kalimanskow), 
Georgetta Tschakarowa, 

Walentine Borissowa, 

Shiwko Garwanow 

Kamera: Zanko Zantschew, 

Donjo Donew 

Musik: Dimiter Waltschew 


Ag 


Nerven 


Es ist, 

um aus dem Fenster 
zu gehen... 
Schreibmaschinen, 
Lautsprecher, Flug- 
zeuge, Straßen- 
bahnen, Autos, 
Motorräder — 

alles scheint sich 
gegen die 
Trommelfelle 

des friedfertigen 
Kalimanskow 
verschworen zu haben. 
(oben u. links) 


Der Anfang: Das schöne 


Mädchen (Bernadette 
Lafont) erwartet einen 


gutgläubigen Retter. 
(links) 


Das Ende: Der Fluch 
der guten Tat 

eines Verliebten. 
(Andre Dussollier, 
unten) 


Ein schönes 


adchen 
wie ich 

- = Eine satirische Farbfilmkomödie 
= von Frandois Truffaut 


En 


in reizendes Frücht- 

chen, das sich da der 
ehrenwerte junge Sozio- 
logieprofessor als 
Studienobjekt für eine 
Arbeit „Die kriminellen 
Frauen im Gefängnis“ 
ausgesucht hat. Einige 
Männerleichen zieren das 
Vorleben dieser Camille, 
die ihm freimütig ihren 
verschlungenen Lebens- 
weg ausplaudert. Ihr 
erstes Opfer war der 
trunksüchtige und 
schlagfrohe Papa. Nicht 
daß sie seinen Tod 
verschuldete — sie hatte 
ihm nur rasch mal die 
Leiter vom Heuboden 
weggenommen. 
Konnte sie denn ahnen, 
daß er sich dadurch aus 
lichter Höhe zu Tode 
stürzen würde? Aus dem 
Erziehungsheim ent- 
wichen, kaperte sie sich 
sodann einen unbedarf- 
ten ländlichen Knaben 
zum Ehemann, beklaute 
die Schwiegermama, 
setzte alsbald dem Ehe- 
gefährten einige kräftige 
Hörner auf, unternahm 
auf ihn und einen seiner 
potentiellen Nachfolger 
einen Doppelmord- 
anschlag und verleitete 


einen anderen ihrer 
Gönner zum Liebes- 
selbstmord. Am Ende 
schiebt sie gar dem 
wackeren Professor aus 
reiner Dankbarkeit für 
dessen juristischen 
Beistand, der zu ihrem 
Freispruch führte, den 
Mord am Ehemann in die 
Schuhe. Während Camille 


zum gefeierten, wiewohl 


absolut stimmfreien 
Fernsehschlagerstar auf- 
steigt, wandert der arme 
Professor statt ihrer ins 
Kittchen.... 

Francois Truffaut 
(„Streihe und Schläge“, 
„Das Ehedomizil“, 

„Das wilde Kind“) hat hier 
eine hintergründige 
Satire auf eine Illustrier- 
tengeschichte gedreht 
und zieht dabei zugleich 
gegen die reichlich frag- 
würdigen Uhnter- 
suchungen bürgerlicher 
Soziologen und Psycho- 
logen zu Felde. Die 
sündhafte, durchtrieben- 
naive Camille wird von 
Bernadette Lafontr 
gespielt, der hilflos- 
versponnene junge Pro- 
fessor von Andre Dussol- 
lier, einem charmanten 
Debütanten. 


Bernadette 
Lafont, 
Seite 23 


Zwischenspiele: 
Arthur, 

der Fachmann 

für Rattenvertilgung, 
erfüllt dem ° 
schönen Mädchen 
jeden Wunsch; 

in dem Barsänger 
Sam findet Camille 
einen Liebhaber, 
er ebenso 
skrupellos ist 

wie sie. 

(links und unten) 


EIN SCHONES MÄDCHEN WIE ICH 


Ein französischer Farbfilm 


BUCH: Jean-Loup Dabadie, 
Frangois Truffaut 
REGIE: Frangois Truffaut 


MIT: Bernadette Lafont (Camille), 


Andre Dussollier (Professor), 
Claude Brasseur (Anwalt), 
Charles Denner (Arthur), 

Guy Marchand (Sam Golden), 
Anne Kreis (Helene) 

Kamera: Pierre-William Glenn 
Musik: George Delerue 
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== === = Im Saloon von Tucson 
=TTT FF verhandelt Ulzanas Frau Leona 
= 2.2 m: >= (Renate Blume) 

== mene222=22> mit den Herren der Stadt. 


Nach einem Gefecht mit 
Tucson-Reitern bangt 
Nana (Colea Rautu) 

um das Leben 
des Häuptlings. 
(unten) 


Die eigene Ernte 
der Indianer paßt nicht 
in das Konzept 
des Geschäftsmannes 
in Uniform. (Rolf Hoppe, 
oben) 


Apachen vor dem Tor 
von Fort Craig. 
Noch hoffen sie auf 
Verständigung. (oben) 


Fotos: DEFA/Daßdorf 


Die Frau des Häuptlings 
“ ist in der Gewalt 
von gedungenen 
Verbrechern. 


(links) 


PR 


General Crook 
plant die Vertreibung 
der Mimbrenos 
aus dem Stammesgebiet. 
(unten) 


Mord, Entführung und 
Vertragsbruch zwingen 
die Apachen zum Kampf. 
(oben) 


Mit Leona als Geisel’ 

will Captain Burton 

seine Flucht decken. Ein Farbfilm der DEFA, 
(oben) Gruppe „Roter Kreis“ 


BUCH: 

Gojko Mitic, 
Gottfried Kolditz 
REGIE: 
Gottfried Kolditz 


DARSTELLER: 

Gojko Mitic (Ulzana), 
Renate Blume 
(Leona), 

Colea Rautu (Nana), 
Dorel Jacobescu 
(Hackii), 

Rolf Hoppe (Burton), 
Amza Pellea (Crook) 
und Alfred Struwe, 
Gerhard Rachold 
Fred Delmare, 
Hannjo Hasse u. v. a. 


Produktionsleitung: 
Dorothea Hildebrandt 


Kamera: 
RE? Helmut Bergmann 
r a > Szenenbild: 
Heinz Röske 
"Sn Musik: 


Karl-Ernst Sasse 


Künstlerporträt 


Kurt Böwe 
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n unseren Kinos läuft der neue DEFA- 
Film „Der nackte Mann auf dem Sport- 
platz“ von Wolfgang Kohlhaase und Konrad 


Wolf. Die Hauptrolle, den Bildhauer Kemmel, , 


spielt Kurt Böwe. Es ist nicht seine erste Film- 
rolle, aber es ist eine für ihn bedeutsame 
Rolle. Um auf die Gründe zu kommen, muB 
wohl zuerst die Rede sein von bestimmten 
Etappen in der Persönlichkeitsentwicklung die- 
ses Künstlers, Etappen, die — so drückt er es 
selbst aus — „bis zu einem Punkt gelangen, 
an dem man genau untersuchen muß, was 
man erreicht hat und welche Bedeutung das 
Erreichte für einen selbst und für die Umwelt 
hat”. e 

Kurt Böwe hatte das dritte Lebensiahrzehnt be- 
reits überschritten, als er zum ersten Male als 
Schauspieler auf der Bühne stand. Das war 
1960 im Berliner Maxim-Gorki-Theater. Vorher 
hatte er sich der dramatischen Kunst auf völlig 
andere Weise genähert. Er hatte Germanistik/ 
Theaterwissenschaft studiert und nach dem 
Exomen sechs Jahre lang am Institut für Thea- 
terwissenschaft in Berlin gearbeitet. 


Nach sieben Jahren praktischer Theaterarbeit 
in Berlin, davon die letzten beiden Jahre on 
der Volksbühne, ging er nach Halle. Das mag 
manchen verblüfft haben, dem eher der um- 
gekehrte Weg als „üblich“ erschienen wäre. 


ra 


t 


.Doch Kurt Böwe gehört zu jenen schöpferisch 


Rastlosen, die einen Neubeginn, wenn er 
sinnvoll ist, sogar dem Erfolg vorziehen. Dar- 
auf werden wir noch zurückkommen. Dieser 
Neubeginn in der von bedeutenden Chemie- 
werken geprägten Industriestadt Halle war 
sinnvoll. Hier warteten nicht schlechthin „gute“ 
Rollen auf Kurt Böwe — Brechts Puntila, der 
Sosias in Armin Stolpers Komödie „Amphi- 
tryon“, der Teterew in „Die Kleinbürger” -, 
hier war Neues zu erarbeiten auf eine Art, die 
den Rahmen herkömmlicher 
sprengte. In den Enitstehungsprozeß neuer 
Stücke wurden nicht nur Autor, Dramaturg und 
Regisseur, sondern alle Schauspieler und das 
Publikum mit einbezogen. So entstanden die 
Bühnenfossung des Romans „Die Aula“ von 
Hermann Kant, in der Kurt Böwe den Trulle- 
sand spielte; „Zeitgenossen“, von Armin Stol- 
per nach einer sowjetischen Filmnovelle ge- 
schrieben, mit Kurt Böwe als Bauleiter Guba- 
now; die Szenen der „Anregung I" und „An- 
regung II“, 

Aus der Hallenser Zeit liegt Kurt Böwe der 
Trullesand besonders am Herzen. „Meine Bio- 
graphie hängt mit dieser Figur zusammen“, 
begründet er. Er muß Lust hoben, eine Rolle 
zu spielen, und diese Lust entsteht vor allem 
immer dann, wenn eine gewisse Affinität ge- 
geben ist zwischen dem „Subjekt Böwe“ und 


Theatermanier h 


dem „Objekt Rolle“, wenn die fiktiven Pro- 
bleme einer Figur zugleich auch die totsäch- 
lichen Probleme des Interpreten sind. Vorweg- 
nehmend hier die Feststellung, daß dies auch 
die entscheidende Gestaltungsbasis bei der 
Figur des Bildhauers Kemmel ist. Aber zunächst 
zur weiteren Etappe: Berlin. Seit Beginn dieser 
Spielzeit gehört Kurt Böwe zum Ensemble des 
Deutschen Theaters. Was auf den ersten Blick 
wie eine Rückkehr aussieht, erweist-sich auf 
den zweiten Blick wiederum als Neubeginn. 
Auf die Frage, weshalb er eine derart künst- 
lerisch gefestigte Position wie die in Holle auf- 
gegeben hat, antwortet Kurt Böwe unumwun- 
den: „Ich bin dort zu sehr gelobt worden. Dos 
Publikum und die Kritik hatte sich gewisser- 
maßen an meinen Erfolg gewöhnt. Für mich 
war es an der Zeit, aus diesem Erfolgsrausch 
herauszukommen und wieder neu anzufongen. . 
Eine neue Etappe des Infragestellens mußte 
beginnen.” Das Deutsche Theater scheint ihm 
dazu gut geeignet. Er hofft hier Kollegen zu 
treffen, mit denen er zusammenarbeiten kann, 
um etwas Neues zu erreichen. „Ich quäle mich 
mit dem Beruf und mit mir selbst herum, und 
das ist jedem anzuraten”, meint er. 

Damit wären wir bei dem Thema, das der Film 
„Der nackte Mann auf dem Sportplatz“ und 
einige andere Produktionen, in denen Kurt 
Böwe wohl nicht zufällig mitwirkte, angeht: die 


Beziehungen zwischen dem Künstler und der 
Gesellschaft. Zu erinnern ist dabei an Gün- 
ther Rückers Hörspiele „Porträt einer dicken 
Frau“, in der Kurt Böwe den Bildhauer sprach, 
und an „Sieben Takte Tango“, in dem er die 
‚Mittelpunktsfigur gestaltete, einen Regisseur, 
der sich und anderen die Frage stellt: war der 
Film, den ich gemacht habe, der richtige Film? 
„Wir kommen eigentlich erst jetzt dazu, uns 
mit der Problematik unseres Berufes in der 
Kunst auseinanderzusetzen“, sagt Kurt Böwe, 
„und ich bin sehr froh, daß ich in diese Über- 
legungen als Schauspieler mit einbezogen bin. 
Ich glaube, es ist kein Zufall, daß sich gerade 
Leute meiner Altersstufe mit diesem Problem 
beschäftigen. Ich meine leute wie Günther 
Rücker und — um auf den Film zu kommen — 
Wolfgang Kohlhaase, Konrad Wolf und eben 
ich selbst. 

Der Film „Der nackte Mann auf dem Sport- 
plate“ ist übrigens die dritte Zusammenarbeit 
Kurt Böwes mit Konrad Wolf. In dem Film „Ich 
war neunzehn“ spielte er einen SS-Mann, dann 
synchronisierte er den Goya. „Ich mache Syn- 
chronisation sonst nicht so sehr gerne, doch 
diese Arbeit hat mir Spaß gemacht wegen der 
Begegnung mit Donatas Banionis, der ein her- 
vorragender Schauspieler ist. Außerdem war es 
wirklich der Idealfall einer Synchronisation, 
weil ich den gleichen Regisseur hatte, der nun 


mit großer Genauigkeit die Rolle mit mir, dem 
Böwe, übersetzte.“ 

Die Hauptrolle im „Nackten Mann auf dem 
Sportplatz“ interessierte Kurt Böwe „aus ganz 
egoistischen Gründen. Ich war an einem Punkt 
angelangt, an dem ich selbst mich verständi- 
gen wollte über das, was Kunst ist, was man 
als Künstler will und welche Haltung man sich 
selbst, der Welt und dem, was sich dort tut, 
gegenüber einnehmen muß.” Kurt Böwe hatte 
bis dahin keinen Kontakt zu Bildhauern und 
ein „etwas illusionistisches Verhältnis“ zu 
einem solchen Künstler. Deshalb war es für 
ihn „eine heilsame Ernüchterung“, mit jenem 
Mann zusammenzutreffen, der so etwas wie ein 
Modell für den Kemmel ist, mit dem Thürin- 
ger Bildhauer Stötzer. Kurt Böwe wollte über 
die Figur des Bildhauers Kemmel den Beruf 
des Künstlers entglorifizieren, ohne das Be- 
sondere dieses Berufes, „das Rätsel in dem 
Subjekt Künstler“ formuliert er, zu beschädigen 
oder gar zu leugnen. Er wollte keine „Seelen- 
nabelschau darstellen“, sondern den Künstler 
als schöpferisch arbeitenden Menschen. Sein 
Kemmel zeigt ohne Sentimentalität die Schwie- 
rigkeit der Auseinandersetzung des Künstlers 
mit der Umwelt, eine Auseinandersetzung, zu 
der die Umwelt ihn zwingt. Daß dies alles mit 
Schärfe, Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, zu- 
gleich jedoch auf eine leise, bescheidene Art, 


Szenen aus dem DEFA-Film „Der nackte 
Mann auf dem Sportplatz“ 


ohne intellektuelle Überheblichkeit vom Buch 
her gestaltet wurde, darin sieht der Schau- 
spieler das besondere Verdienst Wolfgang 
Kohlhaases. 

„Ich fand mich in diesem Mann Kemmel und 
in seinen Problemen voll wieder. Ich hoffe, daß 
andere Menschen ihre eigene Biographie die- 
ser Figur unterlegen können, und meine, daß 
der Film assoziationsfähig ist“, sagt Kurt Böwe. 
Kurt Böwe war auch deshalb froh über die 
Rolle, weil er hier einen Teil seines Selbst zei- 
gen konnte, der manchmal in den Hintergrund 
gedrängt wird. Denn wenn man so aussieht 
wie er, dann werden einem leicht bravouröse 
Charaktere abgefordert, harte Kerle, Drauf- ' 
gänger. — Seine neueste Rolle, der Astronom 
Tycho Brahe im Kepler-Film, liegt auf dieser 
Linie. -— Kurt Böwe akzeptiert — bisweilen — 
auch solches. Aber beim näheren Hinsehen 
spürt man, daß nicht äußerliche Derbheit und 
ein gewisses körperlihes Volumen bestimmend 
sind für diesen Künstler, sondern eben jene 
Eigenschaften, die auch der Figur des Kemmel 
eigen sind: ein leiser Mann, nicht von äußer- 
licher Attraktivität, ein Mann von hoher Sensi- 
bilität und geistiger Fähigkeit. 

Ilse Jung 


Fotos: DEFA/Bangemann 
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Die 
Erwachsenen- 
welt — 

von 

Kindern 


betrachtet 


er Blondschopf Igor soll der Lehrerin sagen, 

wie viele Erdteile er kennt. Und da er für 
jede „Eins“ fünf Kronen Prämie vom Vater er- 
hält, ist er bestens präpariert. Sein Freund 
Viktor dagegen gerät ins Stocken, als er etwas 
über den kleinsten Erdteil erzählen soll, und 
schließlich rennt er sogar weinend aus dem 
Klassenzimmer. Dabei hatten ihm die Kinder 
nur zugeflüstert, daß es dort Känguruhs gibt. 
Natürlich weiß Viktor, daß die Känguruhs in 
Australien leben. Aber nur Igor weiß, daß 
Viktors Eltern vor zehn Jahren nach Australien 
ausgewandert sind und Viktor bei seiner Tante 
Marka zurückgelassen haben. Und nun kam 
plötzlich ein Lebenszeichen von den Eltern. Er 
soll zu ihnen kommen. Weg von allen, die er 
lieb hat, weg von allem, was er kennt und 
woran er hängt. Viktor sehnt sich nach seinen 
richtigen Eltern. Aber sind sie es denn noch, 
wenn sie ihn so lange alleingelassen haben? 


Auch Igor hat Sorgen mit seinen Eltern. Der 
Vater hockt den ganzen Tag vor seiner Schreib- 
maschine, übersetzt Bestseller und findet nicht 
einmal Zeit, mit Frau und Sohn das Wochen- 
ende zu verbringen. Wenn es ihm gerade so 
einfällt, fragt er zwischendurch, wie die Zensuren 
sind, und dann teilt er noch mit, daß das Essen 
im Kühlschrank steht. Die Mutter kommt meist 
erst spät nach Hause, die Berufsarbeit läßt ihr 
wenig Zeit für den Sohn. — Als Igor seinen Vater 
bei heimlichen Zusammenkünften-mit einem 
jungen Mädchen ertappt, ist sein Verhältnis zu 
den Eltern vollends gestört. 

Das Thema dieses poesievollen tschechoslowa- 
kischen Films ist nur scheinbar klein und privat: 
Die Beziehungen zwischen Eltern und Kindern, 
das Familienleben werden mit den kritischen 
Augen von Kindern betrachtet. Und siehe da, 
derart „verfremdet“, werden manche Probleme 
offensichtlich, über die vielbeschäftigte Er- 
wachsene häufig achtlos zur Tagesordnung 
schreiten. 

Das beste Versorgtsein nützt nichts, wo das Um- 
sorgtsein fehlt. Das teuerste Spielzeug ersetzt 
keinen Vater, der auch mal zuhören kann. Rat- 
schläge versagen, wenn man es selbst am Bei- 
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Igor soll schreiben, 

mit wem er sich am 
besten versteht. Darf 
er die Wahrheit sagen? 
(oben) 


- Familien- 


probleme 

in einem 
Gegenwarts- 
film 

qus der 


CSSR 


Spielplatz 

oder Parkplatz? 

Das Halteverbotsschild 
jedenfalls verschwand 

in der Mülltonne. (rechts) 


Tante Marka und Onkel 
Karel haben geheiratet. 
Viktor ist glücklich, 

und an Australien 

denkt er kaum noch. 


spiel fehlen läßt. Und der komplette Wohlstand, 
Lebenszweck für noch so manchen, erweist sich 
als ziemlich ungemütlich für Kinder. 

Viktors Onkel Karel, der an der Straßenkreu- 
zung die Autos dirigiert, aber selbst keines 
fährt, der Verständnis hat statt Ermahnungen, 
der Freundschaft möchte und nicht hohlen 
Respekt, dieser Vater, der eigentlich gar kein 
„richtiger“ ist, erweist sich als der bessere. 

In den Hauptrollen dieses sehr pointiert in- 
szenierten Filmes sehen wir Kveta Fialova% 
und Karol Machata. 


HERZ AM SEIL 


Ein tschechoslowakischer Film 
aus dem Studio Bratislava-Koliba 
BUCH: P. Gejdos, ©. Krivänek 
REGIE: Otakar Krivänek 

MIT: Kvata Fialova (Mutter), 
Karol 'Machata (Vater), 

Vliado Takda& (Igor), 

Zdravko Malach (Viktor), 

Viera Strniskova (Frau Välkova) 
Kamera: Oskar Säaghy 
Ausstattung: Juraj Cervik 

Musik: Jozef Malovec 


Kveta 
Fialova, 
Seite 23 


Eine fast unglaubliche 


Francesca 
(Ornella Muti) 

hat sich der 
allmächtigen Mafia 
widersetzt. 

Nicht nur 

die Freundinnen 
bewundern sie. 


U 


We 


Ä 


ilme über die Mafia hat es schon viele ge- 

geben. Auch daß auf der Leinwand der eine 
oder andere Gangsterboß, von Polizeikommis- 
saren und Richtern zur Strecke gebracht, hinter 
Gittern verschwand, war schon da. Wann aber 
hat man jemals gesehen, daß sich die sechzehn- 
jährige Tochter eines armseligen sizilianischen 
Bauern einem Mafia-Chef widersetzt, und sei 
es einem so jungen wie diesem Vito Juvara? 
Damiano Damiani — als profilierter Regisseur 
weltweit berühmt für seine gesellschaftskritisch 
engagierten Filme, von denen „Don Mariano 
weiß von nichts“, „Das Geständnis eines Polizei- 
kommissars vor dem Staatsanwalt der Republik“ 
und „Die Untersuchung ist abgeschlossen: Ver- 
gessen Sie alles“ ihn auch in der DDR bekannt 
gemacht haben - riskiert das Wagnis. Er er- 
zählt die fast unglaubliche Geschichte der klei- 
nen Unschuld vom Lande, Francesca Cimarosa, 
deren Knie nicht weich werden vor der „Gnade“ 
des herrschsüchtigen, kommenden tokal- 
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Geschichte 


DI 


aus Italiens 
Gegenwart 


schönste 
Frau 


- 


matadors der Mafia, der die äußerlich so 
demütige, fast noch kindliche Schönheit zu 
seiner Frau „auserkoren* hat, ohne sie zu 
fragen. Nicht mit Drohungen und nicht einmal 
mit Vergewaltigung ist Francescas unbändiger 
Stolz zu zähmen. Wenn sie sich anders nicht 
von der Angst befreien kann, ist sie bereit, ein 
Leben bitterster Armut, ja, sogar die Schande 
der Prostitution auf sich zu nehmen. 

Damianis Film leuchtet nur für Momente hinter 
die Kulissen der sizilianischen Gangsterbanden, 
freilich lange genug, um ihre abscheulichen 
Praktiken bloßzustellen; um so tiefer in das 
Milieu der armen Bauern, die so häufig aus 
Angst und Not zu schweigenden Helfershelfern, 
wenn nicht sogar zu erpreßten Handlangern der 
Mafia werden. Ein harter Film, der nicht zu 
moralisieren braucht, weil die Tatsachen für sich 
sprechen. Am Ende hat die künstlerische Über- 
zeugungskraft Damianis es fertiggebracht, daß 
man geneigt ist, die Geschichte der unbeug- 


samen kleinen Francesca für möglich zu halten, 
und sei es als Hoffnung für morgen, wenn mehr 
Mädchen wie sie und mehr Männer wie ihr 
Vater anfangen, den Kopf zu heben und den 
gebeugten Rücken aufzurichten. 


DIE SCHONSTE FRAU 


Ein Farbfilm aus Italien 


SZENARIUM: Damiano Damiani, 
Enrico Ribulsi, Sofia Scandurra 
BUCH und REGIE: Damiano Damiani 


MIT: Alessio Orano (Vito Juvaro), 
Ornella Muti (Francesca Cimarosa), 
Gaetano Cimarosa 


Kamera: Franco di Giacomo 
Bauten: Umberto Turco 
Musik: Ennio Morricone 


Was der 

künftige Boß plant, 
wird von seiner Bande 
skrupellos 

ausgeführt. 

(unten) 


Vito Juvara 

(Alessio Orano) ist 
noch jung, 

aber die Mafia- 
Methoden beherrscht 
er wie der Boß. 
(unten) 


Francescas Familie 
ist es 

unheimlich, 

daß der von 

allen gefürchtete 
Juvara 

gerade ihre Tochter 
heiraten will. 
(rechts) 


Die Polizei 

ist machtlos. 

Aus Angst vor Juvara 
und seiner Bande 
will niemand 

gegen ihn aussagen. 


(links) 


Spannende Unterhaltun 
in einem sowjetischen Farbfilm 


Noch glaubt 

die Besatzung 

der „Hispaniola”, 
ihre verbrecherischen 
Pläne 

verwirklichen 

zu können. 

(unten) 


Als sie aufbrachen, 
um Flints 
sagenhaften Schatz 
zu heben, 

ahnten sie nichts 
von den Abenteuern 
und Gefahren, 

die auf sie 
warteten. 


(rechts) 


Um jeden Preis will 
John Silver, Kapitän 
von eigenen Gnaden, 
seinen Anteil vom 
Piratengold. Jim 
Hawkins soll ihm da- 
bei helfen. 


as Wichtigste ist die 
Londkarte. Auf ihr 
ist verzeichnet, wo 
Flint, einer der 
größten Freibeuter oller 
Meere und aller Zeiten, 
seine Schätze vergrub. 
Wer die Karte besitzt, 
hat den Schlüssel 
zu unerhörtem Reichtum. 
Nur wenige wissen 
von ihrer Existenz, aber 
alle haben sie nur den 
Gedanken: 
die Karte zu erlangen 
und diese Schätze zu 
heben. Und es sind unter 
ihnen bedenkenlose 
Kerle, die Tod und 
Teufel nicht scheuen, 
Piraten, die noch per- 
sönlich mit dem gefürch- 
teten Flint gefahren 
sind. An ihrer Spitze 
John Silver, der Einbei- 
nige. Jetzt haben sie auf 
einem Schiff angeheuert, 
das eigens ausgerüstet 
ist, das geheimnis- 
umwittert-schatzträchtige 
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Eiland anzulaufen. John 
Silver und seine Leute 
werden für Überraschun- 
gen sorgen. 


Unschötzbare Schatz- 
insel, Wie viele Gemüter 
sie in den knapp 
hundert Jahren ihrer 
Existenz schon erhitzte, 
wie viele Filmleute 

sie zu Verfilmungen 
reizte — wer weiß es? 
Die Anziehungskraft des 
neben „Robinson“ und 
„Lederstrumpf“ wohl 
bekanntesten klassischen 
Abenteuerromans — der 
von dem englisch- 
schottischen Erzähler 
Robert Louis Stevenson 
1883 geschaffenen 
„Schatzinsel* — ist unge- 
mindert. Eine neue Film- 
version in Farbe und 
auf Breitwand stammt 
aus der Sowjetunion und 
betont olle Abenteuer- 
lichkeit, die dem Roman 
so reichlich innewohnt. 


As 


A RR 


Stevenson (1850-1894) 
war, wie sein Vater, 
Ingenieur für Leucht- 
turmbau. Er studierte 
später Jura, bevor er mit 
„Dr. Jekyli und Mr. Hyde“, 
mit dem „Flaschen- 
teufelchen“, mit der 
„Schatzinsel” Weltruhm 
erlangte und bis auf 
den heutigen Tag 
behielt. „Stevenson hat 
die große Gabe des 
Epikers: 

zu sein wie die 

Natur, nömlich trotz 
allem lustvoll, verführe- 
risch, tief fesselnd. Das 
Epische Nacheinander, 
die Entfaltung der Ge- 
schehnisse und Charak- 
tere, ihre raffinierte Bre- 
chung in einfachen oder 
mißverstehenden Seelen, 
alle Verführungen des 
großen Märchenerzählers 
stehen ihm zu Gebote“, 
schrieb Arnold Zweig in 
einem Essay 

über ihn. 


JIM HAWKINS WUNDERSAME 
ABENTEUER 
(Die Schatzinsel) 


Ein sowjetischer Farbfilm 

BUCH: Edgar Dubrowski, Jewgeni 
Fridman, nach dem Roman von 
Robert L. Stevenson 

REGIE: Jewgeni Fridman 


MIT: Boris Andrejew (John Silver), 
Aare Laonemets (Jim Hawskins), 

L. Noreika (Doktor Livesey), 

A. Massjulis (Esquire Trelawney), 

I. Urmonaviveius (Kopitän Smollet), 
L. Schagalowa (Mrs. Hawkins) 
Komera: Valeri Basylew 

Bauten: Konstantin Sagorski 
Musik: A. Rybnikow 


Putzt das Licht 


Ein Film über 


Johannes Kepler 
entsteht 


Über den Mann, für den Schönheit, 
Gott und Wahrheit eins sind, und der 
sich für den Entdecker der großen 
Harmonie hält, die diese Einheit 
umschließt, dessen wirkliche, wissen- 
schaftliche Entdeckungen aber fast alle 
bis heute voll gültig sind — über 
Johannes Kepler dreht Frank Vogel 
bei der DEFA einen Film. In einem 
Gespräch mit den Autoren des 
Szenariums, Manfred Freitag und 
Jochen Nestler, ging es um das 


Warum und das Wie des Films. 


Johannes Keplers (1571-1630) berühmteste 
Entdeckungen sind die drei nach ihm benann- 
ten Gesetze der Planetenbewegung, ohne 
deren Beachtung kein künstlicher Satellit, kein 
Raumschiff, keine Forschungssonde ins All ge- 
sendet werden könnte. Und bis heute wird im 
Prinzip das von ihm beschriebene Fernrohr für 
die Himmelsbeobachtung verwendet. Er be- 
gründete die Kristallographie, wirkte wegberei- 
tend für die Infinitesimalrechnung.... Dieser 
Mann starb arm und verbittert; seine Grab- 
stätte verwüstete der Dreißigjährige Krieg. 

Johannes Kepler ist ein Kind jener Zeit, die 
große Geister hervorbrahte, wie Galileo 
Galilei, Giordano Bruno, Francis Bacon, Wil- 
liam Harvey, Rene Descartes; und am Anfang 
des Geburtsjahrhunderts von Kepler stand das 
Werk des Nikolaus Kopernikus, dessen konse- 
quenter Anhänger und Vollender Johannes 
Kepler war. Zugleich aber kündigte sich der 
Dreißigjährige Krieg durch gesellschaftliche 
Konflikte an, die das damalige Mitteleuropa in 
tiefe Zerrissenheit stürzten. Diese Zerrissenheit 
hat sich im empfindsamen Geiste Keplers ge- 
radezu charakterprägend niedergeschlagen. 


Folgerichtig geht es im Film nicht darum, die 
gesellschaftlichen Wirkungsfaktoren zu zeigen, 
die zu bestimmten Zeiten Genies wie Kepler 
hervorbringen. Das ist Aufgabe des Geschichts- 
unterrichtes, könnte allenfalls in einem popu- 
lärwissenschaftlichen Film dargelegt werden. 
Vielmehr geht'es um die Auseinandersetzung 
Keplers mit seiner Welt, um das Bleibende, 
das Heutige dieser Auseinandersetzung. 
Selbstverständlich verbietet sich primitive 
Aktualisierung. Aber wir haben, wenn wir 
Keplers Schicksal betrachten, Grund, an Pablo 
Neruda zu denken. Die Scheiterhaufen der 
Hexenverbrennungen lodern bis nach Vietnam. 
Die Greuel des Dreißigjährigen Krieges fan- 
den und finden ihre „moderne“, nicht selten 
grausamere Variante im Faschismus, im Neo- 
kolonialismus, in imperialistischen Terrorregi- 
mes verschiedener. Art. Die Volksverhetzung 
mittels Aberglauben, Fanatisierung und Kor- 
ruption ist uns in Gestalt der bürgerlichen 
Meinungsmanipulation sowie der raffinierten 
antikommunistischen Propaganda imperialisti- 
scher Staaten durchaus nicht so fern. 

Kepler glaubte, daß seine Entdeckungen Bau- 
steine der universellen, „göttlichen“ Harmonie 
seien, nach der die Menschheit ihr Leben ein- 
richten solle. Darin liegen seine Größe und 
seine Begrenztheit. Seine Größe: weil er die 
Wissenschaft nicht ohne engen gesellschaft- 
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Reimar Joh. Bauer spielt die Hauptrolle, 


der Vernunft 


Fl 


den berühmten Astronomen und Mathematiker Johannes Kepler. 


lihen Bezug verstanden wissen will. Seine 
Begrenztheit: weil dieser gesellschaftliche Be- 
zug zwangsläufig idealistisch und utopisch sein 
muß, nicht wegen Keplers, sondern wegen der 
damaligen Verhältnisse Beschränktheit. So ist 
es unvermeidlich, daß seine harmonischen 
Utopien hart mit der disharmonischen Realität 
zusammenprallen. Das ist ein Ausdruck seiner 
Lebenstragik. 

Wie nun gestaltet der Film diesen Widerspruch 
in und um Kepler? Er zeigt Keplers wesent- 
liche Lebensetappen im Lichte der Vorgänge 
um den Prozeß gegen seine Mutter, die der 
„Hexerei" angeklagt ist. Das Leben selbst er- 
zeugte diesen dramatischen und somit drama- 
tisierbaren Kontrast: Der Begründer und Er- 
neuerer von Wissenschnften, der die Men- 
schen dem Lichte der Vernunft um so vieles 
näherbrachte, muß sich mit einer der primitiv» 
sten und mörderischsten Formen reaktionären 
Irrglaubens, mit vernunftwidrigsten Argumen- 
ten der Hexenjäger auseinandersetzen. 
Und er muß erkennen, daß Vernunftsgründe 
nicht verfangen! Daß die Freunde ihn verlas- 
sen, Gegner aber ihm. helfen. Wer schadet 


ihm mehr? Für ihn, für seine Zeit ist dieses 
Knäuel unentwirrbar. 

Wir lernen einen bei aller Problematik großen 
Mann kennen. Er hat bis an sein Lebensende 
trotz drückender Lasten nichts von seiner wis- 
senschaftlihen Überzeugung preisgegeben. 
Tief religiös, wie er war, opferte er lieber Glau- 
benselemente denn Wissenselemente. Oft 
mußte er, in den Strudel der Ereignisse hinein- 
gezogen, Kompromisse machen, sowohl um 
seine wissenschaftlichen Erkenntnisse, wie auch 
um seine Mutter vor dem Scheiterhaufen zu 
bewahren. So verschmelzen beide Linien zu 
einer großen, übermächtigen Aufgabe für 
Kepler, durch die schließlih der Grundteror 
seines der Vollendung entgeoeng=r+ ‚en 
Lebens bestimmt wird. Keine sentimentale 
Mutter-Sohn-Beziehung wird erzählt, so dern 
die Geschichte der Selbstbehauptung im 
Dienste des menschlichen Fortschritts. Die Ge- 
schichte der Opfer, die gebracht werden und 
die verweigert werden. 

wk 
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Schicksal eines Mitgliedes 
der „Selbstverteidigung” 


Eine Episode P 
aus dem koreanischen 
Befreiungskampf 


Man-sik ist zu Besuch gekommen, 
sehnsüchtig erwartet von seiner 
‚kleinen Schwester. (rechts) 


Lang und schwer war der Weg für 
Kap-rjong, bis er die Wahrheit begriff. 
(unten) 


Kap-rjongs Vater erhoffte sich 
kleine Vorteile, wenn der Sohn 
bei der „Selbstverteidigung” dient. 
(oben) 
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FE: mutet an wie eine Sage aus längst ver- 
gangenen Tagen; doch der Film berichtet 
Tatsachen aus gar nicht so ferner Vergangen- 
heit, aus Korea in den dreißiger Jahren. 
Unsagbar schwer war das Leben der Bauern, 
die einen geborgten Sack Mais jahrelang ab- 
arbeiten mußten, die sich im Winter als Holz- 
fäller für die japanischen Besatzer verdingten, 
weil es in ihren Familien am Nötigsten fehlte. 
Karg ausgestattet waren die ärmlichen Hütten, 
und ein Päckchen Tabak vom geringen Holz- 
fällerlohn bedeutete für den Vater ein fürstliches 
Geschenk. Doch trotz ihrer Armut waren die 
Menschen nicht mutlos, sondern standen ein- 
ander bei, wie sie es seit Jahrhunderten getan 
hatten. Das schwere Leben wurde noch un- 
erträglicher, als die jungen Burschen aus dem 
Dorf zwangsrekrutiert wurden zur sogenannten 
„Selbstverteidigung“. 

„Selbstverteidigung“ nannten die Japaner 
demagogisch ihre Hilfspolizei, zu der sie junge 
Koreaner preßten. Diese Gruppen bestanden 
neben den japanischen Polizei- und Militär- 
einheiten und wurden gegen die Opposition im 
Lande eingesetzt, um eine unmittelbare Kon- 
frontation zwischen japanischen Truppen und 
der koreanischen Bevölkerung zu vermeiden. 
Selbst erbarmungslos unterdrückt, mußten die 
Mitglieder der „Selbstverteidigung“ gegen ihre 
eigenen Landsleute vorgehen. 

Trotz des vielfältigen Terrors gewann die anti- 
imperialistische, nationale Befreiungsbewegung 
immer mehr Einfluß. Kommunisten formierten 
sich in Partisanenabteilungen. 1935 wurde die 
„Gesellschaft zur Wiedergeburt des Vater- 
landes" gegründet. Der Arbeiterführer Kim 
Ir Sen, der spätere Vorsitzende des Minister- 
rates der KVDR, übernahm damals den Ober- 
befehl über die Partisanengruppen und brachte 
von der Mandschurei aus den japanischen 
Okkupanten empfindliche Niederlagen bei. 
Kap-rjong, der Held des Films, gewinnt durch 
seine bitteren Lebenserfahrungen langsam Auf- 
schluß über Weg und Ziel des revolutionären 
Kampfes. Aus Rücksicht gegenüber seiner 
Familie glaubte er zunächst, sich den Befehlen 
der Japaner fügen zu müssen. Doch mit Gehor- 
sam kann er die Seinen nicht vor den Brutali- 
täten der Japaner bewahren, ja, als Mitglied 
der „Selbstverteidigung“ wird er mitschuldig am 
Elend seiner Landsleute. Als Kap-rjong tatenlos 
zusehen muß bei der Erschießung seines Vaters, 
begreift er, daß nicht Unterwerfung, sondern 
der aktive Widerstand gegen die Unterdrücker 
Rettung für sich und seine Landsleute bedeutet. 


Man-siks Erschießung soll 
abschreckend wirken. Doch der Wille 
zum Widerstand wächst. (unten) 


‚bemerkenswert 
ist außerdem... 


Die Tornado-Lou in der 
brillanten Westernparodie 
„Limonaden-Joe“ von Oldfich 
Lipsky war vor Jahren der 
erste große Erfolg der heute 
sehr populären Prager 
Theater- und Filmschauspiele- 
rin. Mit dieser Rolle hatte 
sie die Barrandov-Regisseure 
davon überzeugt, daß sie 
mehr zu bieten hatte, als ihr 
bisher geboten worden war. 
Von nun an wurden die 
Aufgaben reicher und viel- 
fältiger. Und Kveta Fialovä 
konnte in vielen Hauptrollen 
beweisen, daß sie ebenso 
temperamentvoll und leiden- 
schaftlich wie zurückhal- 
tend und besinnlich sein 
kann. Historische Filme und 
Gegenwartsfilme wechselten 
mit Krimis und Komödien. 
Die wandlungsfähige Schau- 
spielerin sahen wir u.a. in 
„Das Ende des Geheimagen- 
ten W4C“, „Verlobung auf 
der Durchreise“, „Ein Star“, 
„Der Mörder auf den 
Schienen“, „Die Partien des 
schönen Dragoners“ und 
„Der Strohhut“. In den letz- 
ten Jahren erhielt Kveta 


Kve6ta Fialova 


Fialova auch im slowakischen 
Studio Koliba schöne Auf- 
gaben, zuletzt in dem Film 
„Herz am Seil“. Nach wie 
vor gehört sie zu den belieb- 
testen Darstellerinnen in der 
CSSR, und wenn manchmal 
eine Rolle etwas kleiner 
ausfällt, so bedeutet ihr Mit- 
wirken doch stets eine Be- 
reicherung des Ensembles. 


Bernadette Lafont 


Mit den Filmen der „Neuen 
Welle“ — mit Truffauts 

„Les mistons“ und Chabrols 
„Schöner Serge“ und 
„Schritte ohne Spur“ — trat 
das Bauernmädchen aus den 
Cevennen ihre Filmkarriere 
an. Eigentlich wollte sie Tän- 
zerin werden und stürzte 
sich mit Feuereifer in die Aus- 
bildung, trainierte bis zu 
acht Stunden täglich und 
stand noch nebenbei Mode- 
fotografen Modell. Als der 
Film mit lockenden Angeboten 
rief, gab sie den Tanz auf. 
Die Rollen, die man ihr in 
den fünfziger Jahren bot, 
waren unterschiedlich. Viel- 
fach spielte sie in Erstlings- 
werken junger Regisseure — 


und das manches Mal ohne 
Erfolg beim Publikum. Sie 
sagte einmal, daß man mit 
zwanzig Jahren dem Publikum 
zwar gefallen könne, aber 
die richtigen Rollen erst ab 
dreißig spielt, wenn es einem 
gelingt, sich so lange zu 
halten. Nun, sie hat die 
schwierigen Jahre überstan- 
den und in Truffauts Film 
„Ein schönes Mädchen wie 
ich“ an frühere Erfolge an- 
knüpfen können. Die fran- 
zösische Kritik war des Lobes 
voll, nannte sie die „fabel- 
hafteste Instinktschausoiele- 
rin“, eine „geniale Inter- 
pretin, die uns schon zum 
Lachen brinat, ehe sie über- 
haupt den Mund öffnet“. 


Eigentlich ist er zu Hause im 
Kabarett, wo er, Mitbegrün- 
der des Warschauer 
„Dudek“, seit 1956 Star so 
mancher Aufführung war und 
scharfe Pointen zu setzen 
wußte. Aber was wären viele 
polnische Fiimkomödien 
ohne diesen Golas, einen 
Schauspieler mit vielen Ge- 
sichtern, hintergründigen, 
schelmischen, ernsthaften und 
offenen. Doch man würde 
ihm unrecht tun und seine 
schauspielerischen Qualitäten 
abwerten, wollte man nur 
seine Talente als Komiker 
hervorheben. In vielen bedeu- 
tenden Filmen, manches 
Mal nur in Episoden — so in 
Wajdas „Lotna“, Munks 
„Schielendes Glück“, Has’ 
„Die Kunst, geliebt zu wer- 
den“ und „Die Puppe“, in 
Kawalerowicz’ „Spiel“ — hat 


Sebastian Papaiani 


Der fröhliche, unbeschwerte, 
doch schüchterne Fahrer in 
der Komödie „Ball am 
Samstagabend“ an der Seite 
von Ana Szeles war eine 

der typischen Rollen, die 
Sebastian Papaiani im Ver- 
lauf der letzten Jahre spielte 
und die ihn zum ersten 
Komiker im rumänischen Film 
machten. Seitdem hat er in 
jedem neuen Part die Kino- 
besucher mit neuen komö- 
diantischen Zügen überrascht. 
Vor allem waren es immer 
wieder einfache und beschei- 
dene junge Kerle, die 


Heute — zehn Jahre nach 
seinem Filmdebüt und nach 
glanzvollen Rollen in „Die 
Jungen vom Platz“, „Vater“, 
„Professor der Unterwelt“ 
u.a. — gehört Peter Huszti 
schon zu den Arrivierten. 
Was seine Darstellung von 
Zeitgenossen und jungen 
Revolutionären — wie in 
„Meine 32 Namen" — aus- 
zeichnet, ist die Schlichtheit 
und Natürlichkeit. Daß 

seine Helden so überzeugend 
wirken, mag auf seinen 
engen Kontakt mit seiner Um- 
welt zurückzuführen sein. 
Zusammenkünfte mit seinem 
Publikum oflegt Huszti nicht 
nur nach Premieren. Ge- 
spräche mit jungen Arbeitern, 
mit Bauern, Studenten 

stehen immer auf seinem 


ungewollt in ungewöhnliche 
Situationen geraten, diese 
aber mit der ihnen eigenen 
Naivität am Ende doch über- 
winden, Papaiani, ein junger 
Schauspieler mit offenen 
Augen für seine Welt, ver- 
steht es, durch seine unbe- 
holfen wirkende originelle 
Darstellungsweise — die ein 
wenig an den französischen 
Komiker Jacques Tati erinnert 
— die Sympathien für diese 
Art Helden zu gewinnen. 
Sein Humor wirkt nicht auf- 
gesetzt, er kommt aus 
seinem Innern, trägt ironische 


Programm. Und wenn dann 
noch freie Abende bleiben, 
so gehören sie dem Theater, 
dem Kino oder guter Musik. 
Ohne dieses ständige 
Auf-dem-Wege-Sein kann er 
sich seine künstlerische 
Arbeit nicht denken. „Das 
Publikum muß man nicht am 
Tage erobern, sondern am 
Abend, jeden Abend...“ 
Diesen Ausspruch der 
berühmten ungarischen Cha- 
rakterschauspielerin Manyi 
Kiss hat sich Huszti zur Devise 
seines Schaffens gemacht. 
Neben seiner umfangreichen 
Arbeit im ungarischen Film 
und Fernsehen hat er auch 
das Theater nie aufgegeben 
und steht im Madach- 
Theater von Budapest so man- 
chen Abend auf der Bühne. 


Treffpunkt 


Gotas auch gezeigt, daß er 
Charaktere zu erfassen 

und zu gestalten weiß. Und 
auch am Theater in Jelenia 
Gora und später am War- 
schauer Dramatischen Theater 
hat der hagere, hochauf- 
geschossene Schauspieler 
bewiesen, daß er über eine 
breite Skala schauspiele- 
rischer Ausdrucksmöglich- 
keiten verfügt. Doch immer 
wieder zog ihn das Lustspiel 
an, und die Regisseure, 

die ihn einsetzten, konnten 
gewiß sein, daß ihr Film — 
wie beispielsweise „Eine Frau 
für den Australier“ — auch 
Publikumsschlager werden 
würde. Übrigens sollte b 
nicht veraessen werden, daß 
Goltas auch schon bei der 
DEFA gastierte: in Janos 
Veiczis Film „Die gefrorenen 
Blitze“. 


wie ausgelassene, geist- 
reiche wie unbekümmerte 
Züge. Die Entwicklung seines 
Talents verdankt Papaiani 
nicht zuletzt Geo Saizescu, 
der ihn erstmals in „Ein 
Lächeln im Sommer“ in einer 
komischen Rolle einsetzte 
und der ihm in den Filmen 
„An der Pforte der Erde“ 
und „Ball am Samstag- 
abend“ zum Durchbruch ver- 
half. Seit Anfang der 70er 
Jahre gehört Papaiani zur 
„Brigade Diverses“ 

und hat in Filmen 

dieser heiteren 

Kriminalserie so manches 
unwahrscheinliche 

Abenteuer mit Erfolg 
bestanden. 


Kino 
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